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Note über das Verbalteii des Phlorogliiciiis und einiger ver¬ 
wandter Körper zur verholzten Zellmembran. 

Von dom corr. :\I. Julius Wiesiier. 

Zu ileu verbreiteti^ten Stoffen der Pflanzengewebc zählt 
bekunntlich die sogciiaiiiite Holzsubstanz, welche in der Wand 
der Holzzellcn, (letasse und Markstrahlenzellen fast regelmässig 
in grösseren Mengen neben Cellulose auttritt, aber auch in 
anderen Gewebseleinentcn, wenn auch seltener, beobachtet 
wurde. 

Der Nachweis dieser Substanz in der Zellwand gehört zu 
den am häufigsten vorkommenden Anfgaben der inikrochemi- 
schen Untersuchung der Pflanzengewebe. 

Bis vor etwa zwölf Jahren konnte dieser Nachweis nicht 
mit der nöthigen Sicherheit geliefert werden. Man begniigte .sich 
solche Zellen als verholzt auzusehen, welche durch Jodlösung 
und Schwefelsäure (oder Ciilorzinkjodlösung) nicht mehr blau 
oder violett gefärl)t wurden, und die nach ihrer sonstigen äusse¬ 
ren Bes(‘haffenheit verholzt erschienen. 

Die erste positive Rcaction auf Holzsubstanz habe ieh an¬ 
gegeben. Ich überzeugte mich nämlich davon, dass die Salze des 
Anilins, des Naphtalidins, des Toluidins u. e. a. nicht nur, wie 
durch Bunge und Hof mann lange zur Genüge bekannt war, 
Fichtenholz intensiv gelb färben, sondern dass jedes Vorkommen 
dci‘Verholzung im Pflanzengewebc dui'ch Lösungen dieser Körper 
in belriedigendcr Weis(^ (‘rkannt werden kann. Ich schlug für die 
Zwecke des niikroehemis(die)» Nachweises der Ilolzsubstanz das 
Schwefelsäure Anilin, welches leicht durch den lland(d 
iu genügend reinem Zustande erhalten werden kann und das 
auch im gelösten Zustande jahrelang aufljewahrt, seine AVirkung 
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auf das Holz nicht verliert, vor, welches Keagens auch in die 
rflanzenanatoinie Eingang fand. ' 

Kürzlich hat Herr Dr. v. Höhnel eine neue und höchst 
interessante Eeaction auf Holzsubsfauz aufgefunden. ^ Er zeigte 
nämlich, dass ein wässeriges oder weingeistiges, aus Kirsohholz 
bereitetes Extraet mit verholztem Gewebe zusammengebraclit, 
nach Befeuchtung des letzteren mit Salzsäure (verdünnte Schwe¬ 
felsäure, Salpetersäure, Pliosphorsäure etc. tliundenselben Dienst) 
eine violette Farbe hervorrul'en. Dr. v. Höhnel hat den chemi¬ 
schen Charakter dieses Körpers nicht näher verfolgt und gab 
letzterem den Namen Xylophilin. Dasselbe soll mit Salzsäure 
zusammengebracht, selbst schon eine violette Färbung annehmen 
und in Pflanzengeweben ungemein verbreitet sein. Der Autor fand 
in mehr als GOPercentder untersuchten Holzgewächse und in etwa 
dO Pereent der in dieser Hinsicht gei)rülten krautigen Gewächse 
Xyloi)hilin vor. 

Es schien mir interessant zu erfahren, was für ein Körper 
das Xylophilin ist. Erstlich um die lieaction auf 1 lolzsnbstanz 
mehr in der Gewalt zu haben — denn das Kirschliolzextract ist 
ein bräunlich gelärbtes Gemenge höchst verschiedener Körper, 
welche in manchen Fällen die Reaction auf Holzsubstanz zu mo- 
dificiren vermöchten —; zweitens schien es mir vom histoche- 
niischen Gesichtspunkte ans werth, nachznsehen, welcher Körper 
es ist, der nach den üntersuchnngen des genannten Beobachters 
eine so weite Verbreitung im Pflanzenreiche aufweist. 

Der Anhaltspunkte zur identifleirung des Xylophilins mit 
anderen Körpern waren mir wenige. Da ich mich nicht zu über¬ 
zeugen vermochte, dass das Xylophilin mit Salzsäure eine 
schwach gefärbte violette Verbindung gibt, so blieb zur Anf- 
fiudung nichts übrig, als das Verhalten gegen die verholzte 
Zellwand und die Löslichkeit im Wasser und Alkohol. 


* Vgl. über Vei weiuhing dieses Reagens: Wiesner, in Kaisteu’s 
ßotan. Unters. ISGU.I. pag'. li'Onnd Borge rstei n, Unters, über das Vor¬ 
kommen und die Eutstcdiung dos Holzstoffes in den Geweben der Pflanzen. 
Diese Berichte B<1. LXX. (1874.i Vg'l. übrigen.s auch Sach's, Arbeiten des 
botan. Institutes, etc. Bd. II. Heft 1, (1878), p. 150. 

2 8itzungsanzeiger der kais. Akad. d. Wissenscli. 1877, Nr. 23, 
(8. Nov. 1877), p. 228—228. 
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W i e .s n e v. 


Trotz ein gellen der Benutzung- der ehemisclien Literatur 
wurde ich doch auf keine Substanz geleitet, welche das Holz bei 



nisse liessen zu viele Möglichkeiten often, als dass selbe für die 
Auffindung- des fraglichen Körpers hätten in Betracht gezogen 
werden können. 

So lenkte ich mein Augenmerk auf eine Reihe verbreiteter 
Glycoside, namentlich auf das in den Araygdalen so häufig und 
in nicht unerheblicher Menge auftretende Phlorizin, welches aller¬ 
dings reichlich nur in der Wurzelrinde des Kirsch- und Pflaumen¬ 
baunies, aber doch auch bestimmt von Dr. Köninck ' im Holze 
der Zweige dieser Bäume aufgefunden wurde. 

Ich wurde bei der zeitraubenden Arbeit, die genannte 
Glycoside und deren Spaltungsproducte. beziehungsweise deren 
fernere Sjialtungsproducte, in ihrem Verhalten zur verholzten 
Zellmembran zu iirüfen, von Herrn H. Ambronn, welcher sich 
im pflanzenphysiologischen Institute schon seit längerer Zeit 
mit vergleichenden Untersuchungen der Holzsnbstanz- und 
Cellulosereactionen beschäftigt, auf das kräftigste unterstützt. 

Es stellte sich nun bei diesen mit grosser Sorgfalt ausge¬ 
führten Untersuchungen heraus, dass das Phloroglucin die¬ 
selbe Reaction, nur in viel ausgesprochenerer Weise zeigt, wie 
das aus Kirschholz dargestellte Xylophilinextract. Es wurde 
eine 0-9 ]>roc. Phlorogincinlösung mit dem Xylophilinextract, des¬ 
sen Gehalt an dem fraglichen Xylophilin natürlich nicht ermittelt 
werden konnte, verglichen. 

Eichtenholz mit der genannten Phlorogincinlösung zn.sam- 
mengcbracht, färbte auf Zusatz von einem Tropfen Salzsäure das¬ 
selbe sofort intensiv rothviolett. Xylophilinextract gab eine etwas 
schw<ächere Färbung. Die Farbe war fast genau dieselbe, nur 
gab sich l)ei genauem A'ergleiche in der Xylo])hi]inreaction ein 
etwas stärkerer blauer Ton zu erkennen, was namentlich deut¬ 
licher wurde, wenn die gefärbten Fichtenliolzstücke trocken ge- 
^vorden waren. 

Diese Peobachtnng machte es schon einigermassen wahr- 
seheinlich, dass das Xylo])hilin mit Phloroglucin identisch ist- 


' .Sicht' H iiseni.'Miii, PflaiizciisfolTc ]). 70!t. 
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Folgende Reaetioii luit dies bestätigt: 

Herr Professor P, Weselsky> hat vor einigen Jaliren 
eine sehr eniptindliche Reaetion auf Pliloroglucin angegeben. 
Eine Lösung, in welclier nur 0’05 Proc. Pliloroglucin enthalten 
ist, gibt mit salpetrigsaurem Kali und sal])etersaurein Toluidiu 
zusammengebracht, nach einiger Zeit einen zinnoberrothen Nieder¬ 
schlag, dessen Bildung eine Farbenänderung der Flüssigkeit 
von Gelb durch Orange in Dunkelorange unter Eintritt einer 
Trübung vorangeht. 

Das mit Wasser verdünnte Xylophiliuextract gab genau 
dieselbe Bcaetion. Die We s el sky'sehe Peaction zeigt aber 
nicht allein Phloroglnein als solches, sondern dasselbe auch an, 
wenn es an Protoeateeliusäure gebunden erscheint; gibt alsoaiieb 
mit einer jMaclurinlösung (oder selbst mit wässerigem Gelbholz- 
cxtracte) dieselbe Peaction. 

Wird nun Gelbholz mit Salzsäure befeuchtet, so tritt die 
Färbung nicht eiii. Die genannte Peaction charakterisirt mithin 
das freie Pliloroglucin und dürfte desshalb, wie ieh glaube, auch 
den Chemikern zur Anftindnng dieses Körpers gute Dienste 
leisten. Doch muss diess der Beurtheilung der Chemiker über¬ 
lassen bleiben. 

In Bezug auf die Empfindlichkeit der genannten Phloro- 
glucinrerction theile ich folgende Beobachtungen mit. 

Eine 0-95 proeentige Lösung, welche wie bemerkt, die Pe- 
aetion sofort und in i)rachtvollster Weise hervorruft, ^vurde so 
weit verdünnt, bis ein mit der Lösung befeuchtetes Fichtenholz 
nach Zufügung von Salzsäure sofort noch die rotliviolette Färbung 
erkennen lässt. Die Lösung enthielt in diesem Falle noch etwa 
O'Ol Proc. Pliloroglucin. Aber noch in Lösungen, welche 0-005 
Proc. des genannten Körpers enthielten, konnte mittelst Fichten¬ 
holz seine Gegenwart eonstatirt werden. Die Peaction trat aber 
erst nach 5 Minuten merklich hervor. Sie lässt sich bedeutend 
verstärken, wenn man einen dünnen Holzspan durch J—2 
Stunden in der ]ihloroglueiuhaltigen Flüssigkeit liegen lässt und 
dann erst Salzsäure hinznfügt. Die äusserste Grenze der Reac- 


> Borielite der deiitsclieii eliein. Gesellschaft. Bd. VIII (1875), p. 9G7 
Bd. IX a87G). Nr. Ö. 
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tion iaiKl icii erreiclit iu einer 0-001-proc. Lösung-. Docli musste, 
(Ininit die Gegenwart des Phlorog’liicins erwiesen werden konnte, 
der Holzspnn einiiL;-e Stunden in der Lösung- liegen gelassen 
werden. Nach Zulngiing der Salzsäiire trat die Rothlarbung 
nicht sofort, sondern erst ein, nachdem der Holzspan trocken 
geworden war. Ich bennt'zte zu diesem Versuche sehr dünne 
Hobelspäne, welche 4 Stunden nach Einwirkung der Salzsäure 
deutlich violettroth geworden waren. 

Aus d i e s en M i 11 h ei 1 u ngen ergibt sich, dass das 
Pliloroglncin ein hö ch st e»n p f i n d 1 i c h e s Iv e age n s auf 
H 0 Iz SU bstanz ist und dass auch verholzte Gewebe, 
bei A n w c n d u n g v o n S a 1 z s ä n r e, a 1 s h ö c h s t e m p f i n d 1 i - 
dies Rea gen s a u f fr ei e s P li 1 oro gl u ci n d i e n e n können. 

Nach der Auffindung der llolzstoffrcaction war es ein nahe¬ 
liegender Gedanke, auch Pyrogallnssäurc. Resorcin und Breuz- 
catechin in ihrem Verhalten zu verholzten Geweben zu jn-üfen.’ 

Ich fand, dass die erstere selbst in concentrirten Lösungen 
auf Fichtenholz nach Zusatz von Salzsäure nur eine sehr 
schwache, leicht zu übersehende Farbeiireaction hei-vorruft. 
Fichtenholz und überhaupt verholzte Gewebe werden nämlich 
durch Salzsäure gelblich und, wie ich früher autfand, darauf 
grün. Befeuchtet man einen Fichtenspahn mit einer concentrirten 
Pyrogallussäure-Lösung, so erscheint vorübergehend eine gelb¬ 
liche Färbung, später eine grünliche. Vergleicht man die durcli 
Pyrogallnssäurc und Salzsäure liervorgerufene Färbung mit der, 
welche Salzsäcre allein hervorruft, so erkennt man, dass erstere 
rascher eintrill^ etwas lebhafter ist und einen deutlichen Stich 
in’s Blaue zeigt. Nach dem Austrockneii ist der mit Pyrogallus- 
säiire und Salzsäure behandelte Span taubengrau, der mit Salz¬ 
säure allein behandelte aber grüniichgelb bis gelb. Die tauben¬ 
graue Färl)ung ist, selbst wenn der Span früher in Pyrogalliis- 
säiirc lange (20—24 Stunden) liegen gelassen wurde, so schwach, 
<lass sie im Miki-osk(»pe kaum mehr erkenntlich ist, so dass 
diese Reaction zur mikrochemischen Nach Weisung von etwa in 
den (Jeweben vorkommender Pyrogallussäiire nicht gut benützt 
^verden könnle. 

' Hydrochinon stand mir f ür den Vcrsncli nicht zu Gebote, so dass 
icii dasselbe niclit in den Vergleicli einltezieheii konnte. 
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Hingegen fiirbeil Lösungen von Brenzcatecliin oder Resorcin 
das Holz nacli Zufügung von Salzsäure blau mit einem Stich in’s 
Violette. Die erzielten Färbungen sind nicht so intensiv wie die 
durch Phloroglucin hervorgebrachte. Über die Empfindlichkeit 
dieser Reaction, welche sich zur mikroskopischen Naclnveisung 
dieser Körper in den Pflanzengeweben eignen dürfte, wird später 
eingehender berichtet werden. 

Es sei mir schliesslich gestattet, auf das Xylophilin noch¬ 
mals znriiekzu kommen. 

Ich habe schon oben angeführt, dass die Xylophilinreaction 
auf Holz im AVesentlichen mit der des Phlorogliicins überein¬ 
stimmt, aber bei genauerer Betrachtung sich doch dadurch von 
ihr unterscheidet, dass das Holz einen stärkeren Stich in’s Blaue 
erkennen lässt. Dies lenkte mich auf die Vermuthung, dass in 
dem Xylophilincxtract möglicherweise etwas Brenzeateehin oder 
Resorcin oder beide vorhanden sind. Durch Behandlung des 
Kirschholzextrates mit Eisenchlorid und kohlensaurem Natron 
liess sich in der d'hat die Gegenwart des Brenzcatechins nach- 
weisen. Es ist also das Xylojihilin als ein Gemenge von viel 
Phloroglucin mit etwas Brenzeateehin anzusehen; im Xylophilin- 
extraet aber treten natürlich noch zahlreiche andere Körper neben 
den beiden genannten auf. i\Iit Bestimmtheit konnte ich auf 
Grund der überaus empfindlichen Ba eyer’sehen Phtalsäure- 
imd der Barth’schen in zugeschmolzenen Röhren erfolgenden 
Salzsäiirereaetion die Abwesenheit des Resorcins im Xylophilin¬ 
cxtract eonstatiren. 

Die weite Verbreitung des Phloroglucins im Pflanzenreiche, 
welche sich aus Dr. v. Höhnel’s Beobachtungen Uber das Vor¬ 
kommen von sogenanntem Xylophilin ergibt, ist als eine Bestäti¬ 
gung der Beobachtungen des Herrn Th. v. Wein zi erl anzu¬ 
sehen, welcher vor etwa zwei Jahren im pflanzenphysiologisehen 
Institute sich mit der Nacliweisung des Phloroglucins im Ge- 
wächsreiehe beschäftigte, und auf Grund der We s elsky’schen 
Reaction von dem häufigen Vorkommen dieses Körpei’S sich über-^ 
zeugte. ‘ 


I Tli. V. 'Weinzier 1, Über die Verbreitung’ des Pldorogluciiis im 
Pflanzenreiche. Oest. bot. Zeitschrift 187(>, p. 285—201. 

Sitzb. (1. mathem.-naturw. CI. LXXVil. l;d. I. .\bth. 


O 
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6(} W i e s n e r. 


Die niil‘ Zn.^utz von Snlzsiiiire in verholzten Zellen so liäiifi.^- 
aiiltreteiuleii violetten Fiirbiingen Uoiuincn nucli Dr. v. Hühnel 
(Indnrcli zu Stande, dass das Xylopliihn aus dem Zellinhalt in die 
verholzte Zellmembran aulgcnommen wurde und nunmehr durch 
Einwirkung von Salzsäure die X}d(i])hilinreaction hervorruft. 

Ich kenne diese Eeaetion sehr genau und habe derselben 
gelegentlich vor langer Zeit schon ei'wähnt; so unter Anderm in 
einer gemeinschaftlich mit A. \V e i s s ansgeführten Arbeit über 
die directe Nacliweisung des Eisens in der Pflanze. i 

Ich entsinne mich nun genan^ dass die Färbiingt'U, welche 
die mit Salzsäure behandelten verholzten Zellen annehmen, zwi¬ 
schen Moth (welches eben der durch Phloroglucin ini Holze her- 
vorgernfciien Farbe entspricht) und Plan (et^va cnts])rechend der 
durch Prcnzcatechin oder Resorcin im Holze hervorgernfeneii 
Färbung) liegen, und hege die Vermuthung, dass diese Reaclion 
theils von Phloroglucin, theils von Brenzeatcchin oder einem Ge- 
meng(^ beider herrülirt. Auch Resmein ist liieibei nicht auszu- 
schliessen. 

Herr Dr. v. H öhnel hat nun die Reaction, welche er im ver¬ 
holzten Gewebe durch Salzsäure erhielt, benützt, um das Xylo- 
pliilin in. den Geweben aufznfinden. Es ist nach den im ptlanzeu- 
physiologischen Institute hierüber angestellten Versuchen nicht zu 
bezweifeln, dass die Pflanzen, welche von Herrn Dr. v. Höhne! 
als xylophiliuführende bezeichnet werden, theils solche sind, 
welche Phloroglucin, theils solche, welche Brenzcatechin ent¬ 
halten, In \ielen Fällen kommen zweifellos beide geiiiengt ini 
Gewebe vor. Die Gegenwart von Resorcin in den Pflanzen, 
welche als xylophilinhaltig bezeichnet werden, ist noch zweifel¬ 
haft. Der Xachweis des Yorkonnnens der hier genannten (diemi- 
'sclien Individuen in den Geweben der Pflanzen wird im ])tlanzen- 
physiologischen Institute genauer weiter verfolgt und ich werde 
mir seinerzeit erlauben, der hohen Classe die diesbezüglichen 
Rcsultaie bekannt zu geben. 


• ^iclie (liet^c Ikaiclitc, !>(!. XL, ]». 2o;. 




